Neue Studie beweist : Ziele des Pflichtpfands in Deutschland nicht erreicht
Im Rahmen einer vom Europäischen Verband der Stahlverpackungshersteller (APEAL), Ball Packaging Europe, einem führenden europäischen Produzenten von Stahlverpackungsmitteln für Getränke sowie der Stichting Kringloop Blik (SKB) - der niederländischen Gesellschaft zur Förderung des Metallverpackungsrecyclings - gemeinsam in Auftrag gegebenen Prognos-Studie untersuchte das renommierte deutsch-schweizerische Forschungs-institut für Strategieund Umweltfragen die ökologischen und makroökonomischen Auswirkungen des Pflichtpfands auf Einweg-Getränkeverpackungen in Deutschland.
Die Studie kam zu folgenden Ergebnissen:
· Das primäre Ziel einer Stabilisierung oder (gar) Erhöhung des Gesamtmarktanteils von Mehrweg-Getränkeverpackungen wurde verfehlt. 

· Das Pflichtpfand in Deutschland hat dem Endverbraucher einen Kaufkraftverlust beschert.

· Das politische Ziel einer Eindämmung des Straßenmülls wurde ebenfalls nicht erreicht.

In der Untersuchung wird das Pfandsystem als eine der kostspieligsten CO2-Minderungsmaßnahmen überhaupt eingestuft.

Rechtlicher Hintergrund
Zum 1. Januar 2003 wurde in Deutschland - mit einer Reihe von 2005 eingebrachten Änderungen - ein Pflichtpfand auf Einweg-Getränkeverpackungen eingeführt. Seit dem 28. Mai 2005 wird auf Bier, Wasser und Erfrischungsgetränke, die in Einweggläsern, Kunststoff- oder Metallverpackungen (von 0,1 bis 3 l Inhalt) abgeben werden, ein einheitliches Pfand von 0,25 Euro pro Verkaufseinheit erhoben. Die Regelung basiert auf der Umsetzung der deutschen Verpackungsrichtlinie von 1991, die ein Pflichtpfand (Strafpfand) auf Einweg-Getränkebehälter für den Fall vorsah, dass der Marktanteil wiederbefüllbarer bzw. wiederverwendbarer Behälter auf unter 72% sinken sollte.
Die jetzt durchgeführte Untersuchung geht der Frage nach, ob die angestrebten politischen Ziele damit erreicht wurden. Betrachtet wurden die Auswirkungen des Pflichtpfands auf:
· den Marktanteil von Mehrweg-Getränkeverpackungen (dessen Stabilisierung angestrebt worden war)

· die Menge des in öffentlichen Räumen wild entsorgten Verpackungsmülls (dessen Verringerung man sich zum Ziel gesetzt hatte)

· die mit Getränkeverpackungen verbundenen Umweltauswirkungen
Auswirkungen auf den Markt 
a) Erheblicher Rückgang des Gesamtmarktanteils von Mehrweg-Getränkeverpackungen

Im Jahre 2002 - ein Jahr vor Einführung des Pfands auf Einweg-Getränkeverpackungen -

belief sich der Marktanteil von Mehrweg-Verpackungen im deutschen Getränkeverpackungsmarkt auf 58%. Die Umsetzung des Pfandsystems 2003 hatte einen vorübergehenden Anstieg des Mehrweg-Anteils auf 65% zur Folge, auf den jedoch ein beständiger Rückgang (-12% in nur drei Jahren) auf 54% im Jahre 2006 folgte. Lediglich im Biersegment war eine Zunahme des Mehrweg-Anteils zu verzeichnen, die allerdings den Rückgang bei Wasser (-23%) und Erfrischungsgetränken (-7%) nicht ausgleichen konnte. Das Hauptziel einer Stabilisierung (oder gar Erhöhung) des Gesamtanteils von Mehrweg-Verpackungen wurde somit verfehlt.
b) Starke Veränderungen im Verpackungsmix

Die Einführung des Pflichtpfandes 2003 löste eine Reihe von – mitunter sehr ausgeprägten – Störungen im gesamten Verpackungsmarkt aus. Zwischen 2002 und 2006 waren eine rasante Zunahme von Einweg-Kunststoffverpackungen (+12%) sowie ein deutlicher Rückgang des Marktanteils von Mehrweg-Glasverpackungen (-10%) und Einweg-Getränkedosen (-7%) zu beobachten, die in einem fast völligen Verschwinden der Blechdose vom inländischen Getränkemarkt mündeten.
Profitiert hat von der Regelung daher vor allem der Maschinenbausektor (Hersteller von Rücknahmeautomaten), wogegen der Verpackungsmarkt sowie die Hersteller von Getränkedosen und Glasflaschen negativ betroffen waren.
Wirtschaftliche Folgen
Die Einführung des Pflichtpfands hat infolge der Einrichtung und des Betriebs des neuen Rückgabesystems direkte monetäre Auswirkungen in Höhe von jährlich 640 Mio Euros. (Amortisation von Investitionen in Rückgabeautomaten, Einrichtung von Verrechnungszentren, Personalkosten) gezeitigt. Hinzu kommen weitere Kosten vorund nachgelagerter Effekte in Höhe von geschätzt 340 Mio Euros. Der gesamtwirtschaftliche Effekt beläuft sich auf ca. 1 Mrd Euros. Da diese Kosten letztlich an den Endverbraucher weitergegeben werden, hat die Einführung des Pflichtpfands in Deutschland dem Verbraucher einen Kaufkraftverlust beschert.

Eine weitere Studie zu den Auswirkungen des deutschen Pfandsystems, die von der Arbeitsgemeinschaft Verpackung und Umwelt (AGVU) bei Roland Berger in Auftrag gegeben wurde (Juni 2007), kommt zu folgenden Schlussfolgerungen:

Ein Pflichtpfand…
1. kostet dreimal so viel pro Behälter wie bei haushaltsgestützter Erfassung (marginale Kosten von 22 Cents pro Behälter für zusätzliche Mengen).
2. reduziert die Effizienz der haushaltsgestützten Erfassung. Ein Zwangspfand bedeutet zwangsläufig, dass zwei Sammelsysteme parallel betrieben werden müssen.

3. stellt allein kein geeignetes Mittel zur Erfüllung der Vorgaben der Verpackungsverordnung dar. In Deutschland tragen Einweg-Getränkeverpackungen nur marginal zur nationalen Recyclingquote bei.

4. ist als Maßnahme zur Steigerung des Mehrweg-Verpackungsanteils ungeeignet.

5. wirkt zwar der "Vermüllung" öffentlicher Räume in gewissen Maße entgegen, trägt jedoch nicht wirklich durchgreifend zur Sauberhaltung dieser Räume bei.

Auswirkungen auf die "wilde" Entsorgung von Verpackungsmüll auf Straßen und in öffentlichen Bereichen
Entgegen der populären Überzeugung, wonach die Einführung eines Pfands auf Einweg-Getränkedosen zu einem Rückgang der Kosten und Mengen wild entsorgten Verpackungsmülls im öffentlichen Raum führen würde, kommt die Untersuchung zu  dem Schluss, dass dies keineswegs der Fall ist. So hat z.B. das Müllaufkommen entlang Autobahnen, Bundesstraßen und Autobahntankstellen in NRW zwischen 2003 und 2005 noch zugenommen, wobei die damit verbundenen Reinigungskosten relativ stabil geblieben sind. Die Stadt Frankfurt verzeichnet einen höheren Anteil von Getränkeverpackungen im Straßenmüll als andere europäische Städte.

Das politische Ziel einer Reduzierung des Straßenmüllaufkommens wurde somit durch das Pfand nicht erreicht.
Weniger Umweltverschmutzung

Da Mehrweg-Getränkeverpackungen gegenüber der Einweg-Variante als weniger umweltschädlich eingestuft wurden (UBAUntersuchungen), wäre als Folge der Pfandeinführung - aufgrund des potenziell zunehmenden Marktanteils von Mehrweg- Getränkeverpackungen - logischerweise ein deutlicher Rückgang der ökologischen Auswirkungen auf nationaler Ebene zu erwarten gewesen. 
Der mit Getränkeverpackungen verbundene CO2-Ausstoß ist relativ gering (0,4% der gesamten Deutschen CO2-Emissionen). Die Wirkung des Pfandsystems auf das CO2-Emissions-aufkommen nimmt sich - mit einer Reduzierung der nationalen CO2-Bilanz zwischen 2002 und 2006 um lediglich 0,05% - geradezu verschwindend gering aus. Der Rückgang entspricht 0,5 Mio. t CO2. Unter dem Gesichtspunkt der Wirtschaftlichkeit liegen die spezifischen Emissionsminderungskosten der Maßnahme bei 1.300 Euros pro Tonne. Das Pfandsystem kann somit als eines der teuersten CO2-Minderungskonzepte überhaupt gelten (nach UBA-Empfehlung sollten die durchschnittlichen Kosten einer Emissionsminderungsmaßnahme bei 70 Euros / t. liegen).
Fazit
Der Fall Deutschland verdeutlicht die Unzweckmäßigkeit der Einführung eines Pfandsystems: enormen Kosten für den Einzelhandel, einem Kaufkraftverlust für den Verbraucher sowie der unverhältnismäßig hohen Belastung der Volkswirtschaft stehen keine nennenswerten Verbesserungen des Umweltschutzes gegenüber.
